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feinem Humor durchtränkte Darstellung des holländischen Bauernlebens durch Ostade ist 
als Schlüssel zur holländischen Genrekunst vortrefftich geeignet. Die Wiedergabe mitteist 
Strichätzung vergröbert freilich und verwischt die intimen Feinheiten der Nadel. Immer-
hin ist das vorliegende Werk, von einer kurzen Beschreibung des Lebens und Wirkens 
von Jaro Springer begleitet, ein Beweis wie weit auch in diesem Verfahren sorgfältige 
Technik es gebracht hat. 

Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Im Auftrage des Vereines 
für E g er I ä n der V o I k s kund e. Herausgegeben von AI o i s J o h n. Verlag des 
Vereines. Jahrg. I-IV. 1897-1900. 8. 

Zwischen Fichte)- und Erzgebirge, Böhmer- und Kaiserwald liegt, jenseits der 
Grenzen des neuen Reichs, aber der deutschesten Gauen einer, das Egerland. Ob nun 
die stattlichen farbenfreudigen Bauernhäuser ihn begrüfsen, ob die ehrwürdigen Bauten der 
alten Pfalz ihn an die Kaiserherrlichkeit der Hohenstaufen gemahnen oder beim Besuche 
des städtischen Museums in Eger manch schönes StückEgerländer Hausrats ihn anheimeln 
mag, überall schaut dem Wanderer, der das Land durchstreift, echt deutsche Art ent-
gegen. Da beginnt man zu ahnen, wieviel Volksgut auch noch in Sitte und Sprache des 
dem Bayerischen Stamm engverwandten Egerländers sich birgt. Diese ansehnlichen 
Reste des deutschen Lebens und Denkens ihrem Wert gemäfs dem Volke wieder lebendig 
zu gestalten und damit die beste Waffe gegen das andringende laventurn zu schmieden, 
das ist, was diese von warmer Heimatsliebe beseelte Zeitschrift vor bald vier Jahren ver-
sprochen und bis heute redlich gehalten hat. Sammlungen und Arbeiten auf allen Ge-
bieten der Volkskunde lösen in diesen Blättern in bunter Folge einander ab, vieles wird 
überdies im Bilde dem Leser veranschaulicht. Dabei ist im Laufe der Zeit auch der 
äufserliche Umfang des Gebotenen ge\>.·achsen. Hervorgehoben zu werden verdient, wie 
namentlich auch dem Volksliede, das in ähnlichen Unternehmungen zuweilen etwas stief-
mütterlich behandelt wird, ein breiter Raum gewährt i t. Einem so kerndeut chen 
Blatte, wie dem vorliegenden , möchten wir gerne die Aufmerksamkeit und Teilnahme 
aller Freunde deutschen Volkstums gesichert wünschen. H. H. 

Aus der Geschichte der Reichsstadt Mühlhausen in Thüringen. Von Professor 
Dr. Eduard Heydenreich. 60 S . Halle, Otto Hendel. 1900. 8. 

Unsere alten Reichsstädte haben nicht nur in allbewunderten Werken der Kunst 
Zeugen ihrer grofsen Vergangenheit in eine andere Zeit hinübergerettet, noch liegt in 
den von jeher treu gehüteten rchiven manch ungehobener Schatz verborgen. Diese 
Urkunden und sonstigen schriftlichen Denkmäler der nach Art der Entwicklung unter 
sich so verschiedenen, immer aber mit den Schicksalen de Kaisertums eng verbundenen 
Reichsstädte gehen weit über rein örtliche Bedeutung hinaus, ihre Überlieferung leiht 
vielmehr der Geschichte des alten Reichs die frischesten Farben. Nicht in letzter Reihe 
solcher Archive steht das der Stadt :\Iühlhausen in Thüringen, dessen Reichtum aber 
gleichwohl bisher noch nicht in einer der strengeren Kritik entsprechenden Geschichte 
die rechte Verwertung gefunden hat. Diese Lücke will Prof. Beydenreich Buch au~­
füllen, den Ortsansässigen das täglich Geschaute im Lichte der Ge chichte verklären und 
dem fremden Geschichtsfreunde nregung zu eigener Umschau und Vergleichung geben. 
Bei aller strengen Wissenschaftlichkei~, die bei blofsen Durchblättern schon au den 
fleifsigen Litteraturnachweisen dem Leser in die Augen fällt, ist überall ein Ton getroffen, 
der die kleine Schrift zu einem Hausbuche nach des V rfassers Wunsch machen dürfte, 
indem die flüssige Darstellung oft nur dem Kenner verrät, \Vie viel eiaene Forschungs-
mühe darin steckt. Ausgehend von den er ten Anfängen der 'tadt, die wir noch aus 
v~rgeschich~lichen Altertümern und den Ortsnamen zu erkennen vermögen, folgt tets 
mit Heranziehung der allgemeinen Fragen der städti chen Verfassuna ae chichte die 
Darlegung der Entwicklung der Reichsstadt auf Grund der urkundlich~no Quellen, von 
den Zeiten de noch königlichen Beamten unterstehenden Gemeinwesens bis zum selb-
ständigen und unabhängigen Reichsstand. Dies Ziel wird erreicht allerdings er t nach 
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herw indung ' i derholter Bemühuno '11 , di gemacht werden, um sie zur einfachen 
thüringi chen Land taclt herabzuclrücken. ie Zünfte werden hier ohne wesentlichen 
Kampf in den H.at ing gliedert , so erfuhr das alte städtische Regiment eigentlich erst 
in der Reformationszeit ·inen entscheidenden tofs. Wir erfahren mancherlei Einzel-
heiten üb ' r das häusliche Lehen der Bürger, über Fürstenbesuche in der tadt, Statistisches 
und Wirtschaftliches im Vergleich zu heute , über das 1\fünzwesen, u. A. Hingewiesen 
wird auf di kulturge ·chichtliche Bedeutung der l\Iühlhausener Kopialbücher (1382 ff.) 
und Kämmereirechnungen (1407 ff) uie noch manche Ernte versprächen. Erwähnung 
finden ferner die mgehungen ues Zinsverbotes , die kulturelle Bedeutung der Klöster, 
die Kämvfe der taut mit d ·r toten Hand . Sehr interessante usführungen beschäftigen 
sich mit Baudenl·mälern des rr ises :\Iühlhausen, von denen ''ir hier nur die kleine vor-
goti eh tatltl·ir he zu Trefurt , die Burg ormannstein , die H. 'Ste der Stadtbcfestigung, 
endlich die sog. ntermarktskirchc ( t. Blasius) als die Z\\' ·itälteste gotische Hallenkirche 
des Deutschordens hervorheben . Zum chlusse führt uns eine malerische Wanderung 
durch das Mühlhausen von heute , welches die Anstrengungen und finanziellen Opfer 
ein r Bürgerschaft d r neuen Zeit angepafst haben, immerhin so ·chonend, dafs dem 

lrunst- und .\lt ·rtumsfreund das Bild einer mittelalterlichen Reichsstadt nicht getrübt ist. 
Das Buch ziert eine stattliche Reihe hübscher Abbildungen. Il. II. 

Breitkopf und Härteis Sammlung musikal.-wissenschaftlicher Arbeiten von 
deutschen Hochschulen. Leiptig 1 98 ff. 

Während die Geschichte der Litteratur schon seit langer Zeit, die der bildenden 
Künste s ·it e inigen D ' Zennicn zahlreiche Vertreter und feste l\Iethoden der Forschung 
besitzt und weite Kreise der Gebildeten an ihren Ergebnissen Anteil n'~hmen, ist die 
:\sthetil· und die G schichte der Iusik bisher wenig gepflegt worden, ihr Behandlung 
hat vielfach eine gründliche \Vi senschaftlichkeit vermissen las ·en und um die Ergebnisse 
der I~ orschungcn haben sich nur wenige Fachleute und noch weniger Laien bcl·ümmert. 

Dafs dem so i t , beruht hauptsächlich darauf, daf: eine erfolgreiche Pfleg ge-
schichtlicher Forschung in der Jusik ohne gründliche theoretische Kenntnisse noch \\eit 
w nig r möglich ist, als in Litteratur oder bildender Kunst. Es ist aber an der Zeit, 
dafs au h die methodische Behandlung der Musikgeschichte in gröfserem Umfang in An-
griff genommei; werde, als bi ·her. Neuerdings haben sich zahlreichere jüngere For. eher 
der i.\Iusikgc · hichte zugewendet . Um für ihre Arbeit n ein Organ zu schaffen, hat sich 
die um die wissenschaftliche l\Iu ikptiegc hochverdiente Verlagsbuchhandlung ent. chlossen, 
eine .'ammlung musikwiss ·nschaftlicher Arbeiten von <il'Ut ·eben Ilochschulen zu publi-
zieren analog den . 'ammlungen l·un tgeschichtlicher Arbeiten von E. A. eemann und 
von TI ·itz und l\Iündel. Es sind bi jetzt vier Bände erschienen. 

Gleich der erste Band, die ' horalnotenschrift bei Hymnen und Sequenzen 
von Eduard Bernoulli , führt un. auf ein Gebiet, auf dem noch vielfach Z\Veifel und 
Unsicherheit hcrr ·eben. Alle musil·geschichtliche Betrachtung wird dadurch erschv,:ert, 
daf: \\ ir un. , sobald wir in ältere Zeiten aufsteigen , erst von ·dem auf diatonische cala 
aufgellauten System der modernen harmonischen Jusik fr i machen müssen , und dafs 
i.\Ielodieführung, Rh) thmus und Notierung an der sind, als die uns geläufigen. Nun ist 
zwar im liturgischen Gotte dien tc. der katholischen I irche die Tradition der ältesten 
Zeiten niemals ganz erloschen , aber sie Ist vielfach getrübt. So ist auch das Verständ-
nis der ältesten Tonzeichen un icher geworden. 

Bernoulli setzt ich zunächst mit den modernen Autoren über die Auflösung der 
Neumen und der horalnoten (der Noti rung ein ·timmiger Gesänge im Mittelalter) aus-
einander. Im zweiten Teil untersucht es die Au sagen der mittelalterlichen Theoretiker, 
im dritten das in den Hand chrift n enthaltene ~laterial an horalnoten. Es handelt sich 
dabei haupt ächlich um deren rhythmi eh \Verte . Die ntersuchungen ind gründlich 
und methodisch geführt und die Arbeit muf: wohl von jedem der auf diesem Gebiete 
arbeiten will , beachtet werden. 




